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Schau vorbei beim Betriebsrat!

Jedes Monat lädt der Betriebsrat zum Offenen Büro ein. Da 
ist das Betriebsrats-Büro immer von 16:00 bis 19:00 ge-
öffnet. Das Datum wird immer per Mail in unserem News-
letter ausgeschickt - das nächste findet am 20.11. statt!

Zu dem Anlass kannst du einfach ohne Termin vorbei-
kommen, wenn du Fragen hast, einen Zuschuss abholen 
möchtest, mit dem Betriebsrat plaudern willst, einen Ka-
lender holen möchtest, etc. 
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EDITORIAL
Liebe Kolleg:innen!

Wie beginnt so ein „normales“ 
Schuljahr? Wieder einmal mit massi-
ven Personalengpässen… und einem 
immer schlechteren physischen wie 
psychischen Gesundheitszustand 
in der Belegschaft und sich ver-
schlechternde Arbeitsbedingun-
gen. Wir kämpfen dagegen an, doch 
wird uns – wie bei der Kranken-
standsregelung oder der 4. „freien“ 
Vorbereitungsstunde – durch die 
Geschäftsführung wieder ein Strich 
durch die Rechnung gemacht. 

Dass wir als BiM-Belegschaft die 
Möglichkeit haben, viel zu verän-
dern und gemeinsam Druck für Ver-
besserungen zu machen, haben wir 
im Kampf gegen die Gesetzesnovel-
le im letzten Schuljahr gezeigt. Jetzt 
heißt es wieder: Her mit mehr – Ge-
halt, SEG-Zulage, Personal!  

Ganz konkret geht es in den Ver-
handlungen zwischen Betriebsrat 
und Geschäftsführung zur SEG-Zu-
lage um eine höhere Erschwernis-
zulage bzw. -pauschale für alle. Und 
in den Verhandlungen zwischen 
Gewerkschaft und Arbeitgebern 
überhaupt um Gehaltserhöhung, 
Zulagen, Vordienstzeiten und vie-
les mehr! Darüber hinaus wollen wir 
auch eine Arbeitszeitverkürzung 
und bessere Arbeitsbedingungen 
erreichen. Damit das gelingt, brau-
chen wir jede:n einzelne:n! Deswe-
gen: Kommt alle zur Versammlung 
am 18. November und beteiligt 
euch an den Protesten für einen gu-
ten Kollektivvertrag! Denn es muss 
sich was bewegen!

Selma Schacht
BR-Vorsitzende
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NEUE KRANKENSTANDS-
REGELUNG

Der BiM Betriebsrat hat schriftlich 
und auch in einem Gespräch mit der 
Geschäftsleitung gegen die Änderung 
der Krankmeldung protestiert. Auf 
unserer Homepage findet ihr die aus-
führliche Stellungnahme. 

Die Neuerung, dass ab dem ersten 
Tag eine ärztliche Krankmeldung not-
wendig ist, stellt eine bedenkliche 
Verschlechterung der innerbetrieb-
lichen Regelungen dar. Wir sehen es 
natürlich als notwendig, lebbare und 
klare Regelungen in der BiM zu haben. 
Gegen diese erneute Bürokratisierung 
und den kollektiven Misstrauensvor-
schuss sprechen wir uns aber ent-
schieden aus.

Wir haben als Betriebsrat schon viel-
fach auf die schlechte Gesundheitssi-
tuation im Betrieb hingewiesen und 
immer wieder, auch in Betriebsver-
sammlungen gemeinsam mit vielen 
Kolleg:innen, Lösungsvorschläge erar-
beitet, von denen leider nur ein Bruch-
teil umgesetzt wurde.

Wir wissen: Misstrauenskultur, über-
bordende Bürokratie und unnötige Er-
schwernisse sind Teil des Problems, nicht 
der Lösung. Der derzeit beschrittene 
Weg geht auf die gesundheitlichen 
Kosten der Mitarbeiter:innen. Und sie 
alle sind das Herz der BiM. 

Rechtsinfo: Die ÖGK akzeptiert auch 
rückwirkende Krankmeldungen bis 
zu einem Arbeitstag. Wenn du dich 
also überhaupt nicht in der Lage 
fühlst, einen Arzt aufzusuchen, oder 
die Ordinationszeiten es nicht zulas-
sen, kannst du auch am nächsten Tag 
zum Arzt gehen und dich rückwirkend 
krankschreiben lassen.

VORSICHT BEI 
„UNBEZAHLTEM URLAUB“! 

Immer wieder erreichen uns Anfragen 
von Kolleg:innen zu den hohen Abzü-
gen am Gehaltszettel, wenn ein unbe-
zahlter Urlaub in Anspruch genommen 
wurde. Unbezahlter Urlaub bedeutet 
eine Vereinbarung mit der Firma über 
einen bestimmten Zeitraum, wo nicht 
gearbeitet werden muss, aber auch 

kein Gehalt bezahlt wird. Aber: nicht 
nur das Gehalt fehlt dann, sondern es 
müssen auch die Sozialversicherungs-
beiträge selbst bezahlt werden! 

Der genaue finanzielle Verlust hängt 
vom individuellen Einkommen ab, 
aber es ist insgesamt ca. doppelt so viel 
wie das entgangene Gehalt!  Die genaue 
Höhe kann bei den Kolleg:innen in der 
Zentrale erfragt werden. 

Als Betriebsrat raten wir wegen dem 
hohen Verlust von unbezahltem Ur-
laub ab und es sollte versucht werden, 
andere Lösungen zu finden. Deshalb: 
bevor eine Vereinbarung zu unbezahl-
tem Urlaub getroffen wird, unbedingt 
bei uns melden!
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ES GEHT UM DEIN GEHALT, ES 
GEHT UM DEINE ARBEIT!

KOLLEKTIVVERTRAG

Der SWÖ-Kollektivvertrag gilt für viele 
Bereiche: Neben der Freizeitpädago-
gik auch in der Pflege, in der Behin-
dertenarbeit, in der Sozialen Arbeit, 
in der Sozialpädagogik uvm. Er regelt 
das Gehalt, die Arbeitszeit, dass wir 
Weihnachts- und Urlaubsgeld bekom-
men und vieles mehr. Im Mittelpunkt 
der gewerkschaftlichen Forderungen 

steht heuer eine Gehaltserhöhung von 
+ 6,1 Prozent. Dazu kommt ein um-
fangreiches Forderungspaket im Rah-
menrecht. Neben der Gehaltserhöhung 
werden verschiedene Maßnahmen 
zur Einstufung und Entlastung, mehr 
Urlaub und Arbeitszeitverkürzung ge-
fordert:

Gehaltsforderungen
+ 6,1% auf Löhne & Gehälter
+ 25% auf alle Zulagen und Zuschläge
Mehrstundenzuschlag 50% (statt 0 
oder 33%)

Arbeitszeitforderungen
Arbeitszeitverkürzung auf 35h-Woche 
bei vollem Lohn- und Personalausgleich
+ 1 Woche Urlaub für alle

Weitere Forderungen (Beispiele)
Volle Anrechnung aller Vordienstzeiten
Bessere SEG-Zulage
Freizeitpädagog:innen in den KV-Text
Flexibilisierungszuschlag bei kurzfris-
tigem Einspringen und Dienstplanän-
derungen 
Bessere Einstufung der Verwaltungs-
mitarbeiter:innen

Die Gewerkschaft GPA hat gemeinsam mit der Gewerkschaft vida die Verhandlungen über den Kollektivvertrag für die 
130.000 Beschäftigten im privaten Gesundheits- und Sozialbereich (Sozialwirtschaft Österreich – SWÖ) mit den Arbeit-	
gebern gestartet. 

SELMA SCHACHT                               
Betriebsrats-Vorsitzende

Das gesamte Forderungspapier findest 
du unter www.gpa.at.
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KOLLEKTIVVERTRAG

Wer bestimmt die Forderungen?

Ein großes Gremium von Betiebsrät:in-
nen aus ganz Österreich aus dem So-
zial- und Gesundheitsbereich, die Mit-
glied in der Gewerkschaft GPA oder 
vida sind, trägt Forderungspunkte zu-
sammeln. Dieses Gremium stimmt über 
vorher in den Gewerkschaftsspitzen 
ausgewählte Forderungen ab. 

Weil vielen in unserer Branche die For-
derung nach nur 6,1 % zu wenig ist, 
gab es zu dem Forderungspapier auch 
Gegenstimmen im Verhandlungsgremi-
um, unter anderem von meiner Seite. 
Außerdem hat die Betriebsrät:innen-
Konferenz in Wien und unsere BiM-Be-
triebsversammlung beschlossen: „Wir 
machen Druck von unten: Wir fordern 
einen Mindestbetrag von 350 Euro!“ 
Das bedeutet: wir fordern, dass alle 
mindestens 350 Euro aufs (Vollzeit-)
Gehalt brutto draufbekommen sollen. 

Geld ist genug da!

Auch wenn die ÖVP nun ein riesiges 
Budgetloch präsentiert hat, ist eines 
klar: Geld an sich wäre genug da, man 
muss es sich nur von den Richtigen ho-
len. Der Reichtum des österreichischen 
Besitz- und Geldadels steigt rasant an. 
Mit einer echten Vermögenssteuer 
könnten Milliarden ins Budget fließen 
und wir hätten alle etwas davon. Des-
halb gilt gerade für den Sozial- und 
Gesundheitsbereich: Nur keine Zurück-
haltung!

Das vor allem auch deswegen, weil 
wir in unserer Branche sowieso schon 
schlechter verdienen. Rund 17% liegt 
hier das Einkommen unter dem ös-
terreichischen Durchschnitt. Und das 
Wirtschaftsinstitut Wifo machte vor 
kurzem klar: „Die Jahre der hohen In-
flation sind einkommensmäßig noch 
immer nicht ganz aufgeholt.“

Die erste Verhandlungsrunde

Bei der ersten Verhandlungsrunde am 
22.10. ist es vor allem um die Arbeits-
bedingungen gegangen: stabile Dienst-
pläne, die gerechte Abgeltung vom 
Arbeiten in der Nacht oder am Wo-
chenende und das Einspringen für Kol-
leg:innen spielen eine wichtige Rolle. 

Bewegt hat sich dazu aber noch nichts. 
Beim Gehalt haben die Arbeitgeber 
eine Gehaltserhöhung in Höhe der In-
flationsrate geboten. Das ist natürlich 
viel zu wenig! Auch wenn die Verhand-
lungen „freundlich“ abgelaufen sind, 
hilft uns das nicht: „Klatschen reicht 
nicht“ haben wir schon oftmals festge-
stellt und mit Freundlichkeit kann man 
keine Miete zahlen. 

Wertschätzung ist ja nett, muss sich 
aber auch in ordentlichen Arbeitsbe-
dingungen und nicht nur in salbungs-
vollen Worten wiederfinden! Die 
nächste Runde findet am 11. November 
statt. Wir hoffen, dass dann ordent-
lich Bewegung in die Verhandlungen 
kommt. Denn wir alle in der Sozialwirt-
schaft sind Profis und haben einen ent-
sprechenden Abschluss verdient!

Unser Aktionsplan

Auf Betriebsversammlung und Team-
delegierten-Treffen haben wir klar-
gemacht: Wir sind streikbereit! Am 

18. November findet eine Betriebsver-
sammlung im öffentlichen Raum plus 
Kundgebung und Demo statt. Wenn wir 
wollen, dass sich bei den Verhandlungen 
wirklich was bewegt, dann müssen wir 
jetzt schon Druck von unten machen!  

Es muss sich was bewegen!

Spätestens nach der 3. Verhandlungs-
runde sind wir in der BiM zu Streiks 
Anfang Dezember bereit. Und wir ma-
chen auch klar: Der Kollektivvertrag ist 
wichtig und regelt die grundsätzlichen 
Entgelt- und Arbeitsbedingungen. Aber 
wie es konkret bei uns in der Arbeit 
ausschaut, der Personalmangel, der 
Stress, die krankmachende Arbeit - das 
wird in der BiM selbst gelöst werden 
müssen. Wir brauchen konkrete und 
rasche Verbesserungen in der BiM für 
alle Mitarbeiter:innen!

Das fordern wir von Geschäftsführung 
und Stadt Wien ein. Und auch dafür ge-
hen wir auf die Straße! 

Basis der SWÖ-KV-Verhandlungen ist die durchschnittliche („rollierende“) In-
flationsrate von November 2023 bis Oktober 2024. November 2023 lag sie bei 
5,3%, im September 2024 bei 1,8%. Inklusive Oktober liegt die rollierende Infla-
tion bei ca. 3,6%. 

Dieser allgemeine Verbraucherpeisindex (VPI) wird von den Gewerkschaften wie 
von den Arbeitgebern als Basis für die Kollektivvertragsverhandlungen herange-
zogen. Problematisch dabei ist, dass der VPI ein allgemeiner Durchschnittswert 
ist, der gerade die Teuerung bei den Lebenserhaltungskosten für Geringverdie-
ner:innen nicht real abbildet: Miete, Energie, Lebensmittel. Außerdem mussten 
die Arbeitenden in den letzten Jahren schon mit Reallohnverlusten leben.

WELCHE INFLATIONSRATE GILT?

Die Arbeitgeber und die Gewerkschaften schicken ihre Verhandler:innen in die Kol-
lektivvertragsverhandlungen. In unserem Fall sind das Unternehmer:innen oder Ma-
nager:innen aus den Betrieben von der „SWÖ“, dem „Verband der österreichischen 
Sozial- und Gesundheitsunternehmen“. Auf der Gewerkschaftsseite sind das haupt-
amtliche Gewerkschaftssekretär:innen und Betriebsrät:innen aus der Branche.

Wie lange Kollektivvertragsverhandlungen dauern, hängt vom Verhandlungsthe-
ma, der Zusammensetzung der Verhandlungsteams, den wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen in der Branche und den Protest- und Arbeitskampf-Maßnah-
men ab. In Österreich werden Kollektivverträge (KVs) normalerweise auf ein Jahr 
abgeschlossen, deswegen gibt’s fast jährlich Verhandlungen darüber.

WAS PASSIERT BEI KOLLEKTIVVERTRAGS-
VERHANDLUNGEN?
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VORBEREITUNGSZEIT

VORBEREITUNGSZEIT: 
WARUM BIST DU SO 
KOMPLIZIERT?
Was ist mit der 4. freien Vorbereitungsstunde los? Entwickelt sich diese Entlastungsmaßnahme zu einem Bürokratie-Riesen und 
sorgt für mehr Probleme an den Standorten als für die erhoffte Entlastung? Mögliche Ursachen und eine Einschätzung des Be-
triebsrates beschreiben wir in den nächsten Zeilen. 

Seit vielen Jahren hören wir immer 
wieder, dass Kolleg:innen ihre Vorbe-
reitungsstunde am Standort nicht so 
abhalten können, wie sie es bräuchten, 
um gut vorbereitet in ihre Kinderstun-
den gehen zu können. Betriebsräte die 
neben ihrem Ehrenamt an den Schulen 
tätig sind, berichten dasselbe. 

Die Gründe sind unterschiedlich: Die 
Schule bietet keinen ruhigen Arbeits-
platz, es gibt nicht genug Computer, 
der Drucker ist ständig besetzt, das 
Laminiergerät verborgt, konzentrier-
tes Lesen eines Textes nicht möglich, 
weil man immer wieder unterbrochen 
wird oder man wird vielleicht sogar in 
die Kinderstunde gebeten, weil „man ja 
grad da ist“. Man kommt also zu nichts 
und ist am Schluss genervt oder frust-

riert. Auch der Geräuschpegel an der 
Schule ist einfach ein anderer als zu-
hause. Viele Kolleg:innen haben den 
Wunsch geäußert die Vorbereitung am 
Standort so zu nutzen wie die anderen 
drei Vorbereitungsstunden, die wir 
schon länger selbstbestimmt und un-
abhängig vom Ort abhalten dürfen.

 Fast 1.000 Kolleg:innen haben dies mit 
ihrer Unterschrift unter den damaligen 
offenen Brief des Aktionskomitees be-
kräftigt.

Der Betriebsrat hat sich also zur Auf-
gabe gemacht, auf die Situation der 
Kolleg:innen aufmerksam zu machen 
und auf den Wunsch alle Vorbereitun-
gen selbstständig und frei wählen zu 
können, einzugehen. Wir haben dies 
dann letztes Schuljahr 23/24 mit dem 
Geschäftsführer Herrn Rieder und der 
ehemaligen Leitung Freizeitpädagogik 
Frau Rauter, besprochen und konnten 
uns, im Sinne der Entlastung für Kol-

leg:innen, einigen. Die Vorbereitung 
am Standort soll frei werden und wird 
auch nicht mehr im Dienstplan sichtbar 
sein. 

Was ist dann passiert? 

Nach und nach wurde der Betriebsrat 
über die Vorgehensweise für diese Vor-
bereitungsstunde informiert. Vorgaben 
wurden uns übermittelt, denn ganz so 
einfach sollte es doch nicht werden.

Unsere Anmerkungen zu und Kritik an 
den Regelungen zur 4. Vorbereitungs-
woche wurden zwar zur Kenntnis ge-
nommen, haben aber nichts mehr an 
der Vorgehensweise geändert.

Die Vorgaben werden von vielen als 
missverständlich bezeichnet. Die Inter-
pretation an den Standorten ist unter-
schiedlich und die Information von 
Seiten der Betriebsratsmitglieder ist 
oft eine andere wie die des Regional-

VERENA SCHERER                               
Betriebsrät:innen
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VORBEREITUNGSZEIT

managements. Im Handbuch werden 
andere Vorgehensweisen beschrieben 
als an die Teamleitungen weitergege-
ben wird, die unter der zusätzlichen 
Administrationsarbeit leiden. 

Manche Direktor:innen benutzen die 
4.VB nun dafür, Kolleg:innen am Stand-
ort zu haben als praktische Supplier-
reserve. An manchen Campus-Stand-
orten wird sie teilweise herangezogen 
für Besprechungen mit Lehrer:innen, 
Elementarpädagog:innen und ande-
ren multiprofessionellen Teambespre-
chungen. Die Absprache mit verschie-
denen Menschen im Haus ist natürlich 
wichtig, es sollte jedoch dafür mehr 
Vorbereitungszeit geben und nicht Zeit 
von der Vorbereitung für die Kinder ab-
gezogen werden.

Wir haben zwar auch viele tolle Rück-
meldungen von Schulen bekommen, 
dass die Umsetzung der 4. Freien Vor-
bereitungsstunde sehr gut funktioniert 
und zu einer Entlastung geführt hat 
bzw. zu einem guten selbstbestimmten 
Arbeiten führt, aber diese Möglichkeit 
wünschen wir uns als Betriebsrat na-
türlich gerne für alle Schulen. 

„Wozu heißt sie dann überhaupt freie 
Vorbereitung wenn ich erst recht von 
der Schulleitung eingeteilt werden 
kann?“

Diese Frage ist berechtigt. Autonomes, 
selbstständiges Arbeiten ist wichtig, 
und trägt zu einer gesunden work-        
life-balance bei. Wenn ich immer wie-
der das Gefühl habe, meine freie Wahl 
wird mir geraubt, sorgt es wieder für 
Unmut und geht am Ziel dieser Ent-
lastungsmaßnahme vorbei. Wir wollen 
den Bürokratie-Riesen einsperren und 
plädieren auf eine Änderung der Vorge-
hensweise der 4. Vorbereitungsstunde:

- kein Mehraufwand für Teamleitungen
- keine Excelltabellen
- keine „Sonderfälleliste“
- kein Aufzwingen der Schulleitung 
diese Stunde am Standort machen zu 
müssen. 

Die 4. VB möchte einfach sein wie die 
ersten drei: selbstbestimmt und frei.
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VERSAMMLUNGEN

TEAMDELEGIERTENTREFFEN

3000 Mitarbeiter:innen an über 160 Standorten sind oft nicht 
einfach zu erreichen und die Bedürfnisse der Standorte sind 
so unterschiedlich wie jedes Kind. Deshalb hat das Aktions- 
und Streikkomitee in Zusammenarbeit mit dem Betriebs-
ratsteam vor über einem Jahr das Teamdelegierten-System 
eingeführt. An jedem Standort werden Teamdelegierte (kurz 
TD) bzw. deren Stellvertreter:innen gewählt. Dies kannst du 
dir vorstellen wie „Klassensprecher:innen“ für die jeweiligen 
Standorte. Sie sind das Sprachrohr für das Team und mit den 
Teamdelegiertenkoordinator:innen vernetzt. 

Regelmäßiger Austausch, Umfragen und Treffen sind ein Ziel 
der besseren Vernetzung. So war es auch in diesem Schul-
jahr wieder an der Zeit für ein nettes Zusammenkommen. 
Der 24.10.2024 wurde als Termin gefunden und der Veran-
staltungsaal im Bildungszentrum der AK gemietet. Über 70 
Teamdelegierte konnten an diesem Treffen teilnehmen und 
haben die neuesten Informationen zur 1.Kollektivvertrags-
verhandlung und den weiteren Schritten bis hin zum Aktions-
tag am 18.11.2024 erhalten. Die Analyse der Blitzumfrage, 
welche von den TDs mitgebracht wurde, ergab eine hohe Be-
teiligungsbereitschaft für den Aktionstag am 18.11. und eine 
noch Höhere für möglichen Streikmaßnahmen ab Dezember, 
sollte es zu keinem Abschluss nach der 3. KV Runde kommen.

Die Zeit war natürlich wieder viel zu kurz und der Redebe-
darf bzw. Informationsaustausch riesengroß. Schaut gern auf 
unsere Homepage! Dort findet ihr eine Zusammenfassung 
des Treffens, die Präsentation und Antworten auf Fragen.

Wir wissen, dass es teilweise sehr schwer ist, sich an den 
Standorten „frei zu schaufeln“ um an den TD-Sitzungen teil-
zunehmen und bedanken uns an dieser Stelle herzlich bei 
ALLEN Teams die es möglich gemacht haben eure TDs zu 
entsenden und laden alle, die diesmal aus verschiedenen 
Gründen nicht teilnehmen konnten, herzlich ein beim nächs-
ten Mal dabei zu sein! 

BETRIEBSVERSAMMLUNG

Nachdem unsere Betriebsversammlungen im letzten Jahr 
vom Kampf gegen die Gesetzesnovelle geprägt waren, war es 
nach unserem Etappensieg wieder möglich, am 10. Oktober 
eine „normale“ Betriebsversammlung abzuhalten. 

Nach einer Gedenkminute stellten sich die Kolleg:innen vor, 
die neu im BR-Büro sind. Im Bericht über die Arbeit des Be-
triebsrates wurden u.a. die Bemühungen zur Verbesserung 
der Personalsituation und die Verhandlungen zur SEG-Zula-
ge besprochen. Ebenso berichteten wir über unser „Alltags-
geschäft“, wie den hunderten Beratungen, Begleitungen und 
Besuchen an Standorten. Nach dem Kassabericht wurden 
die neuen Rechnungsprüfer:innen einstimmig gewählt, die 
in Zukunft die Kontrolle des Betriebsrats-Fonds überneh-
men werden. Danke nochmals für die Unterstützung!

Einer der zentralen Punkte der Betriebsversammlung waren 
die Kollektivvertragsverhandlungen. Unsere Betriebsrats-
vorsitzende Selma, die auch an den Verhandlungen teilnimmt, 
hat über die wichtigsten Forderungen der Gewerkschaft in-
formiert (siehe Seiten 4 und 5). Wir wissen, dass es zu einem 
akzeptablen Abschluss nicht nur Verhandlungen, sondern 
auch Protest- und Streikbereitschaft braucht. Maßnahmen 
wurden einstimmig beschlossen und zuvor diskutiert. Klar 
ist: Wir sind streikbereit und entschlossen für die Verbesse-
rung unserer Arbeitsbedingungen zu kämpfen!
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NEUE STANDORTE

BETRIEBSRAT ON TOUR:
NEUE TEAMS AN NEUEN 
STANDORTEN

Die ersten Arbeitstage im neuen Schul-
jahr haben wir zum Anlass genommen 
diese zu besuchen. Da uns auch noch ei-
nige Standorte aus dem vorigen Schul-
jahr gefehlt haben (irgendwie kam uns 
zeitlich eine Gesetzesnovelle dazwi-
schen, die es zu verhindern galt), haben 
wir auch viele dieser, nicht mehr ganz 
so neuen Standorte, besuchen dürfen. 
In zwei Teams waren Betriebsrät:innen  
unterwegs und konnten neue Kolleg:in-
nen kennenlernen, offene Fragen klären 
und interessante Gespräche führen. Alle 
Kolleg:innen, mit denen wir sprechen 
konnten, bringen wertvolle Erfahrun-
gen mit in ihre Teams und wir haben 
gleich erkannt, dass wir da vor tollen 
und motivierten Menschen sitzen.

Die meisten Standorte können auf er-
fahrene Teamleitungen zurückgreifen, 
die die Herausforderung einen komplett 
neuen Standort gemeinsam mit dem 

Team aufzubauen, annehmen. Ebenso 
wurden uns die Schulhäuser und Klas-
sen gezeigt. An manchen Standorten 
herrschte noch reges Treiben um die 
letzten Malerarbeiten noch bis zum ers-
ten Schultag fertig zu stellen.

Danke an alle Teams für die tolle Gast-
freundschaft! Wir hoffen ihr hattet ei-
nen erfolgreichen Start und seid schon 
gut in der Schule und bei der BiM an-
gekommen! 

Auch dieses Schuljahr dürfen wir wieder 
einige Standorte bei der BiM begrüßen 
und somit auch neue Teams an Freizeit-
pädagog:innen und Assistent:innen der 
Freizeitpädagogik willkommen heißen. 

Team der GTVS Liebhartsgasse im 16. Bezirk Team der GTVS/OVS Rosasg./Bischoffg. im 12. Bezirk

Rollend im Einsatz: Elisabeth und Samuel beim Besuch in der 
OVS Molitorgasse & am Bildungscampus Rappachgasse
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Die Belastungs- und Gesundheitssitua-
tion in der BiM-Belegschaft ist seit viel 
zu langer Zeit mehr als alarmierend. 
Wir haben als Betriebsrat vielfach ver-
sucht, deswegen zu intervenieren. Viel 
zu selten mit Erfolg. In Betriebsver-
sammlungen im AK-Bildungszentrum 
und der Zentrale im April und Mai 
2023 (!) haben wir als Belegschaft dazu 
Lösungsansätze und Forderungen er-
arbeitet (www.tinyurl.com/bv-mai23).

Umgesetzt wurde in 1,5 Jahren nur ein 
Bruchteil. Das Resultat: Auch diesen 
Winter werden, wenn zur Grundbelas-
tung noch saisonale Krankheitswellen 
kommen, viele Schulen wieder kurz vor 
dem Zusammenbruch stehen. Und das 
letzte Jahr hat gezeigt: Selbst Frühling 
und Sommer sind inzwischen kaum 
besser.

In einer Besprechung zwischen Be-
triebsrat und Geschäftsführung vor 
Schulbeginn (anlässlich der Änderung 
der Krankmeldungsregelung, gegen 
die wir protestiert haben), habe ich ge-

meinsam mit meinen Kolleg:innen ver-
sucht, einige der Gründe für Belastung, 
die ich sehe, zu erklären. Es wurde mit 
Unverständnis reagiert.

In diesem, sehr subjektiven, Kommen-
tar möchte ich manche der Gründe 
für die hohe Belastung und die vielen 
Krankheitsfälle umreißen. Vieles wird 
auch fehlen. Aber ich bin überzeugt: 
Wir brauchen eine ehrliche Diskussion 
über die Gründe dafür. Und es muss 
sich etwas ändern. Denn es geht um 
unsere Gesundheit, und damit um eine 
der wichtigsten Dinge in unserem Le-
ben. 

Die Grundbelastung ist hoch

Wir wissen es alle: Wir betreuen zu 
große Klassen und Gruppen. Ich würde 
niemals behaupten, dass ich den härte-
ren Job habe, als die Lehrer:innen, mit 
denen ich zusammenarbeite. Aber ich 
weiß: Gerade wenn es gelingt, in man-
chen Klassen im Unterricht mit harter 
Hand den „Stöpsel“ drauf zu halten, 
werde ich in der Freizeit spüren, dass 
darunter viel Sprudel war. Es ist mein 
Job, damit dann umzugehen. Dazu fehlt 
aber oft: Raum, Material, Zeit, Personal. 

Und Unterstützung: Mit Problemen, die 
(freizeit)pädagogisch nicht zu bewälti-
gen sind, zur Direktion zu gehen fühlt 
sich an vielen Schulen wie ein sehr gro-
ßer und schwieriger Schritt an. Min-
destens so häufig bringt er nichts: Sätze 
wie „da kann ich auch nichts machen“, 
„du musst halt mehr durchgreifen“, „du 
machst das eh so super“ „sie sind schon 
in der Xten Klasse, nächstes Jahr wird 
es besser“, sind die schulische Alltags-
währung, um die ich mir wenig kaufen 
kann. 

Die Ferien werden nicht zur Erholung ge-
nutzt 

Wenn es gut geht, halten wir das bis zu 
den nächsten Ferien durch. Wenn dann 
in den besseren Schulhäusern kleine 
Geschenke verteilt werden, während 
viele kurz vor dem Zusammenbruch 
stehen, ist unsere Perspektive nur allzu-
oft ein voller Fortbildungsplan oder die 
Perspektive, das ganze nochmal mit un-
bekannten Kindern im Intensivmodus 
der Ferienbetreuung durchzumachen. 

Die BiM versäumt die Chance, die Fe-
rien auch zu Momenten der Erholung, 
Hoffnung und des Durchschnaufens 

WARUM WERDEN SO VIELE 
VON UNS OFT KRANK?

SAMUEL KAMMERMEIER                               
Betriebsrat
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für ihr Personal zu machen (was mög-
lich wäre). Kein Wunder also, dass der 
aufgeschobene Stress zu Massenkran-
kenständen gerade in diesen Wochen 
führt. Die damit einhergehende Pla-
nungsunsicherheit führt zu überbe-
setzten Diensten an dem einen und un-
terbesetzten Diensten an dem nächsten 
Standort – beides ist für die Kolleg:in-
nen vor Ort belastend.

Die Stimmung in den Teams

Zurück im Freizeitteam der eigenen 
Schule ist spätestens nach den Herbst-
ferien in der Regel die Luft ziemlich 
raus. Was bräuchte ein Team, um durch 
extreme Belastungssituationen gut 
durchzukommen? Vieles. Zum Beispiel 
ein gutes, verständnisvolles und einge-
spieltes Teamklima. Gut wäre dafür z.B. 
eine konstante und vorsichtige Team-
entwicklung, in der alle ihre Rolle gut 
finden können. Wie ist es in der BiM? 
Oft werden Teams recht zufällig zu-
sammengewürfelt. In den meisten Be-
trieben im Sozialbereich ist es üblich, 
im Rahmen des Bewerbungsprozesses 
sein zukünftiges Team kennenzulernen 
und es gibt eine Mitsprache der Leitung 
sowie des gesamten Teams. In der BiM 
ist ein vorheriges Vorstellen in einem 
Team eher die Ausnahme. Zudem kom-
men häufige Versetzungen – teils auch 
als Folge dessen.

In vielen Fällen bleibt wenig Zeit für 
eine gute Einschulung am Standort, 
bevor selbst viel Verantwortung über-
nommen werden muss. Dies sind 
Startbedingungen, die manchmal den 
Grundstein für spätere Konflikte in 
stressigen Phasen legen.

Wie steht es aber mit Freiräumen? 
Gibt es gemeinsamen Teambuildings-
Events für den Vertrauensaufbau? Ge-
meinsame Fortbildungen zu den The-
men, die ein Team beschäftigen? Gibt es 
regelmäßige nicht-problemorientierte 
Teamsupervisionseinheiten, wie in an-
deren Sozialberufen üblich? Gibt es Ak-
zeptanz und Wertschätzung, die einen 
schlecht bezahlten, aber gesellschaft-
lich enorm wichtigen Job ein bisschen 
besser machen könnten? Meistens 
Fehlanzeige. 

Die freizeitpädagogischen Teams, die 
nicht von Team-internen-Konflikten 

belastet sind, lassen sich innerhalb der 
BiM vermutlich an drei Händen abzäh-
len. Und das liegt nicht daran, dass ihre 
Mitglieder nicht großteils wunderbare 
Pädagog:innen wären. 

Es liegt nicht an den Einzelnen: Wenn 
die einzelne Belastungssituation groß 
ist, aber man nicht aufgefangen wird, 
macht das krank. 

Der Springer:innen-Schwindel 

Wenn Kolleg:innen krank werden, 
müssen sie ersetzt werden. Wenn vie-
le Kolleg:innen krank werden, müssen 
viele Kolleg:innen ersetzt werden – es 
bräuchte also eine Personalreserve, die 
in der Lage ist, die höchsten zu erwar-
tenden Ausfälle zu ersetzen. Stadt Wien 
& BiM rechnen aber nicht so. Bei der 
Personalbemessung wird ein durch-
schnittlicher Ausfall von rund 10% an-
gesetzt, nicht der reale in der BiM. Und 
dazu noch ordentlich geschwindelt: Die 
Teamleitungen, als Leitungen oft ein-
gezwängt zwischen BiM und Direktion 
sind oft jene, die in Krisensituationen 
noch versuchen unter großem persön-
lichem Einsatz gegenzusteuern. Sie 
werden aber in die Springer:innenbe-
rechnung eingepreist, als könnten sie 
neben ihren Leitungsaufgaben auch 
noch ständig bereitstehen um einzu-
springen. 

In den meisten Wochen stellt sich aber 
vor allem die Frage: Für wen einsprin-
gen, wenn mehrere Kolleg:innen krank 
werden? Den meisten Teamleitungen 
graut am Sonntagabend, an dem sie 
sich eigentlich erholen sollten, schon 
vor dem Morgen, wenn die Krankmel-
dungen eintrudeln: Denn wie soll mit 
nicht vorhandenem Personal ein Sup-
plierplan erstellt werden?

Die Wurzel liegt im System

Der Grund für diese – und noch viel 
mehr – Probleme liegt nicht an uns. 
Es ist kein Problem von Einzelnen, die 
nicht genug auf ihre Gesundheit ge-
schaut haben oder die „zu schwach“ 
sind, um durchzuhalten. Es sind Pro-
bleme, die in den Strukturen der BiM 
verwurzelt sind und die durch die 
fehlenden Ressourcen, die dem Schul-
system zur Verfügung gestellt werden, 
verschärft werden.

Ein Schneeball wird zur Lawine

Die Belastungssituation, unter der wir 
leiden, belastet nicht nur die Schulen, 
belastet nicht nur die Kinder. Sie nagt 
auch an unserer Gesundheit. Und der 
Schneeball wird zur Lawine: Je mehr 
von uns belastet sind, desto mehr von 
uns werden krank. Je mehr von uns 
krank werden, desto mehr belastet sind 
unsere Kolleg:innen, die das dann kom-
pensieren müssen. Und desto mehr von 
ihnen werden wiederum krank. 

Der Mythos „krankfeiern“ 

Natürlich führt diese Situation auch zu 
Misstrauen: Ist sie/er wirklich krank? 
„Ich war letztens auch erkältet und 
habe es trotzdem durchgezogen“. „Ges-
tern beim Ausflug war er noch dabei!“ 
„Immer fehlt sie in den Ferien!“ „Be-
sonders oft montags!“ – Wir kennen 
das alle, ob als Gedanken oder Aussa-
gen. Es mag geplante Krankenstände 
geben. Meistens gibt es sie dort, wo der 
Dienstgeber wichtigen Interessen der 
Beschäftigten nicht entgegenkommt. 
Der Kern des Problems ist es sicher 
nicht. 

Die Geschäftsführung hat im Sommer 
die Entscheidung getroffen, die Krank-
meldung wieder zu erschweren: Kein 
Krankenstand ohne ärztliche Bestäti-
gung! Was bringt diese Entscheidung? 
Es nährt den Mythos des ‚Krankfeierns‘ 
als Grund für die Gesundheitskrise. 
Vielleicht werden ein paar mehr Kol-
leg:innen krank arbeiten gehen, weil 
sie das der Demütigung, wegen Migrä-
ne, starken Regelschmerzen oder einer 
Erkältung mehrere Stunden in einem 
Wartezimmer zu verbringen, vorzie-
hen. Wird es das Problem lösen? Ich 
glaube: nein. 

Aktuell wird wieder die Belastungs-   
situation in der BiM „evaluiert“. Das ist 
gut – aber vieles über diese Situation ist 
längst bekannt und viele Gründe liegen 
auf der Hand. Es bräuchte Maßnahmen. 

Da große Schritte dazu bislang ausblei-
ben, dürfte klar sein: Wenn wir gesun-
de Arbeitsplätze wollen, werden wir 
dafür kämpfen müssen.
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Wie bist du Freizeitpädagogin geworden?

Ich bin Lehrerin von Beruf. Als ich nach 
Österreich geflüchtet bin, brauchte ich 
Arbeit. Ich mag Kinder, ich mag Schu-
le und ich habe Erfahrung. Aber ohne 
Anerkennung und ohne Sprache, kann 
man nichts arbeiten in der Schule. 

Ich bin gleich im Februar 2022, direkt 
zu Beginn des Krieges, gekommen - am 
ersten Tag.  Ich habe zuerst die Spra-
che gelernt. Nachdem mein Diplom 
anerkannt wurde, habe ich mich sofort 
bei der BiM beworben. Das war im Mai, 
denke ich. Dann habe ich die Zusage be-
kommen und im August begonnen. 

Wie war die Bewerbung und die Aufnah-
me für dich?

Ich war aufgeregt und hatte ganz viel 
Angst. Wir waren viele Leute auf ein-
mal, sie haben uns auf drei Gruppen 
aufgeteilt und uns die Aufgaben gege-
ben. Aber es war super für mich. Chris-
tian Schlögl (Anm. BR: Kollege in der 
Recruiting-Abteilung) ist positiv und 
denkt positiv. Es war gut, obwohl ich 

die ganze Zeit gezittert habe. Jeder hat-
te mit ihm dann ein Einzelgespräch, es 
war sehr kurz, so Speed-Dating mäßig. 

Ich glaube, es kommen positive Men-
schen in die BiM. Auch das Betriebs-
ratsteam ist super und die jungen 
Kolleg:innen in der Anschützgasse, ich 
habe immer das Gefühl gehabt, es wird 
einem geholfen, wenn man fragt. 

Das klingt gut. Hast du auch schlechte 
Erfahrungen gemacht mit Kolleg:innen 
in der BiM?

Nein. Bisher nicht. Es hat mir gefallen. 
Auch wenn ich anrufe, sind die Kol-
leg:Innen immer geduldig, auch wenn 
ich etwas dreimal fragen muss. Es heißt 
dann nicht „He bitte“ (lacht). 

Das ist super zu hören. Als ich angefan-
gen habe, gab es eher so den Ruf, dass 
man ein bisschen Angst haben musste, 
anzurufen. 

Ich treffe irgendwie immer positive 
Menschen (klopft auf den Tisch). Ich 
hoffe, das wird sich nie ändern.

Wenn du darüber erzählen willst: Wie 
war es für dich, neu nach Wien zu kom-
men?

Es hat sich viel geändert. Du kommst 
fremd, kennst den Staat nicht, die Men-
schen nicht. 

Ich habe ein paar Bekannte gehabt, die 
schon 10 Jahre oder mehr hier leben, 
die haben mir helfen können. Ich habe 
eine Bekannte über mehrere Ecken, 
sie kommt aus Polen und arbeitet als 
Professorin an der Uni Wien. Sie hat 
mir und meinem 12jährigen Sohn viel 
geholfen. In den zwei Jahren habe ich 
mein Deutsch verbessert.

Ich habe als Reinigungskraft gearbeitet, 
aber jetzt ist es besser in der Schule mit 
den Kindern. Am ersten Tag waren wir 
noch fremd für die Kinder. 

Auch für die SEF-Kinder. Aber jetzt, ein 
Kind z.B., er kann jetzt deutlich meinen 
Namen aussprechen. Und heute ist er 
zu mir gekommen und hat gesagt: „Gute 
Nacht“ – ich weiß nicht warum (lacht). 

Jedes Jahr übernimmt die BiM neue Schulstandorte und baut bisherige aus - alleine im Kalenderjahr 2024 traten rund 700 
Kolleg:innen ihren Dienst an. Die Personalsituation ist aber trotzdem fast durchgehend angespannt. Mit zwei der neuen Kol-
leg:innen haben wir auf den folgenden Seiten gesprochen und sie nach ihren Erfahrungen als „frisch gebackene“ Freizeitpä-
dagog:innen gefragt. Auf den Seiten 12 und 13 lernst du Tetiana kennen, auf den Seiten 14 und 15 sprechen wir mit Eymen. 

„AM ERSTEN TAG IN
DER SCHULE WAREN 
ALLE NEU. ABER JETZT 
FÜHLE ICH MICH WIE 
IN EINER FAMILIE.“
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Wie ist das von den Arbeitsbedingungen 
im Vergleich mit der Reinigung?

Die Tage waren sehr lang dort und dann 
danach noch lernen und mein eigenes 
Kind. Mein Chef und meine Chefin wa-
ren sehr nett. Das Gehalt war besser, 
aber es waren auch 38,5 Stunden. Ich 
hoffe, dass ich mit SPF-Stunden und 
SEG-Zulage dann ein bisschen mehr be-
komme noch. Ich arbeite sehr gern mit 
Kindern. 

Wie waren deine ersten Tage bei der 
BiM?

Das Onboarding, meinst du? Ich war 
aufgeregt, wie es wird. Aber es war 
trotzdem gut. Sie haben ganz viel er-
klärt, mehrmals. Sie haben Tipps ge-
geben. Ich hatte auch einen Wunsch-
standort, aber es hat nicht geklappt. 
Eine Kollegin hat mir dann gesagt: Geh 
einfach und schau, ob es klappt. Das 
hat es dann auch. Am ersten Tag in der 
Schule waren alle neu, aber jetzt fühle 
ich mich wie in einer Familie. Meine As-
sistentin ist auch super. 

Wir haben eine MuFu-Zone mit unse-
rer SEF-Gruppe und den Kindern einer 
anderen Klasse gemeinsam. Die haben 
gefragt: „Warum sind die so?“ – und ich 
wollte nicht sagen: „Sie sind krank“ – 
weil für mich sind sie nicht krank. Aber 
ich wusste nicht, wie ich es ihnen erklä-
ren kann. Ich habe dann eine Lehrerin 
gefragt, wie ich es erklären kann, sie 
hat mehr Erfahrung: „Sie sind ein biss-
chen anders, sie sehen und fühlen Din-
ge anders und dann benehmen sie sich 
auch ein bisschen anders“ Das fand ich 
schön – die Erklärung und ihre Hilfsbe-
reitschaft. 

Als wir uns das erste Mal getroffen ha-
ben, bei unserem Standortbesuch, hast 
du erzählt, dass du Angst hattest am 
ersten Tag?

Jetzt lache ich drüber. Ich habe jetzt kei-
ne Angst mehr. Aber ich habe schon in-
nerhalb von zwei Wochen verstanden, 
wie wichtig wir alle sind. 

Wir haben z.B. ein Kind, das läuft weg, 

wenn du kurz nicht schaust. Oder er 
versteckt sich einfach nur. Dann kann 
man sagen „Paul ist weg“ und dann 
lacht er und verrät sein Versteck. Aber 
wenn er wegläuft, er ist sehr schnell 
und sehr stark. Aber man muss schon 
aufpassen, gerade wenn noch wer 
krank ist und wir weniger Pädagog:in-
nen sind.

Ich habe den Eindruck, für viele, die neu 
anfangen ist es schwierig, weil so viel 
neu ist – österreichisches Schulsystem, 
Sprache und  der Job. Was findest du 
schwierig?

Mit den Kindern basteln, malen, schrei-
ben, spielen – das war für mich nicht 
neu. Aber die Unterlagen waren neu. 
Wir schreiben schon auch, aber kom-
plett anders. Die Arbeit als Freizeitpä-
dagogin unterscheidet sich auch von 
der als Lehrerin. Wobei ich finde, dass 
Freizeitpädagog:innen eh mehr Spaß 
haben. Wenn du alle Formulare siehst 
und denkst, ich muss die alle zu einer 
bestimmten Zeit abgeben, dann denkst 
du: „Oh mein Gott, wie soll ich das al-
les schreiben?!“ Aber Schritt für Schritt 
geht es. 

Was machst du wenn du Hilfe brauchst?
 
Ja, ich übersetzte 
auch manchmal.  
Das Handbuch 
habe ich zwei-
mal gelesen. 
Aber sonst frage 
ich Kolleg:in-
nen oder meine 
Te a m l e i t u n g . 
Meine Kollegin, 
die Assistentin 
ist, ist als Kind 
hierher gekom-
men. Sie spricht 
super Deutsch.

Wenn ich Hilfe 
brauche, hilft 
sie mir, z.B. mit 
Schoolfox. Je-
mand ist krank. 
Oder „Pulli fehlt.“ 
–  was kann man 

machen – ständig Pullis kaufen oder 
Schuhe, das geht nicht – für Päda-
gog:innen ist es manchmal viel, aber es 
gehört halt auch zu unserer Arbeit.

Welche Probleme gibt es im Alltag?

Wir sind am Campus. Ein Problem ist 
z.B. das Zusammenwirken mit dem 
Kindergarten. Die Kinder machen Mit-
tagsschlaf und brauchen Ruhe. Aber 
zur selben Zeit sollen unsere Kinder 
in der MuFu-Zone spielen – man kann 
es noch so oft sagen, aber es geht halt 
nicht leise. Das ist schwierig. Außer-
dem haben wir zu wenig Personal, auch 
weil Leute krank werden. Wenn Lehr-
kräfte fehlen, Pfleger:innen fehlen – das 
ist ein Problem.

Was würdest du Kolleg:innen, die in 
einer ähnlichen Situation sind wie du, 
wünschen, wenn sie in Zukunft neu an-
fangen? 

Sie sollten positiv denken. Immer mit 
Kolleg:innen reden und alles direkt an-
sprechen können. Und: Es wäre super, 
wenn es Formulare gibt, wo Beispie-
le schon vorgeschrieben sind. Wo ich 
mich dann orientieren kann. 

Tetiana Holomei (31) ist vor dem Krieg in Ukraine ge-
flüchtet und arbeitet seit Ende August 2024 in der BiM. 
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Du hast dieses Jahr neu angefangen. 
Wie bist du Freizeitpädagoge geworden?

Wie ich zur Idee gekommen bin? Mei-
ne Frau hat mich motiviert. Sie ist Ma-
thematiklehrerin. Ich habe selbst auch 

Kinder und mit ihnen kreativ basteln 
oder sportlich was unternehmen - das 
waren immer meine Stärken. Ich habe 
jahrelang Fußball gespielt und auch 
Nachwuchs trainiert, da habe ich Er-
fahrungen gemacht. 

Ich war mit meinem Job nicht glücklich. 
Ich war Fahrschullehrer, ich musste 
sehr viel arbeiten, sehr lang, ich hatte 
keine Zeit für die Familie. Meine Frau 
hat mich dann motiviert. Ich hatte auch 
Freunde, die in dem Bereich arbeiten, 

„ICH HABE DAS GEFÜHL, 
WENN ICH WEN FRAGE, KRIE-
GE ICH GLEICH EINE ANT-
WORT. ALLE HELFEN GERN.“

Ende August, also kurz vor Schulbeginn, werden Jahr für Jahr hunderte neue Kolleg:innen in der BiM aufgenommen. Aber 
auch während des laufenden Schuljahrs gibt es zahlreiche Anstellungstermine. Als Betriebsrat haben wir einen fixen Pro-
grammpunkt bei diesen Onboardings. Dort stellen wir uns vor, geben Einblicke in Arbeit und Aufgaben von Betriebsrat und 
Gewerkschaft und beantworten erste Fragen. 

Interview mit unserem neuen Kollegen Eymen, 46 (Name geändert)
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und habe sie gefragt, wie es ist und ob 
ich es machen kann. Dass ich mit Kin-
dern gut umgehen kann, hab ich eh ge-
wusst. 

Aber das fachliche Wissen hat mir ge-
fehlt, das habe ich an der PH dann be-
kommen. Ich habe dann den Lehrgang 
gemacht, berufsbegleitend an der PH 
Baden. Ich habe nebenbei weiterhin 
gearbeitet. Das war ein sehr anstren-
gendes Jahr. Unter der Woche arbeiten, 
Freitag, Samstag, Sonntag an der PH. 

Bei mir war das auch so, mit dem Jahr. 
Bist du gut durchgekommen?

Die ersten zwei Monate waren schwie-
rig für mich. Dann ist es gegangen. 

Und dann, hast du dich gleich bei der 
BiM beworben?

Ich habe mich gleich Ende Jänner be-
worben. Ich hatte das Auswahlverfah-
ren und habe dann im Februar schon 
gewusst, dass ich im August beginnen 
kann. 

Wie war das Auswahlverfahren und dein 
erster Kontakt mit der BiM für dich?

Ich habe mir nicht schwer getan. Es war 
dasselbe, was wir im Hochschullehr-
gang gemacht haben, die Fallbeispiele 
und die Diskussionen. Wir waren unge-
fähr 20 Leute zusammen. Es war eine 
sehr angenehme Atmosphäre. 

Man hat auch bei den Diskussionen ge-
merkt, dass alle Fachwissen hatten und 
wir sind davon ausgegangen, dass wir 
aufgenommen werden. Bei der Bewer-
bung im Hochschullehrgang habe ich 
mir da noch mehr Gedanken gemacht, 
wenn man mal drin ist, ist es besser mit 
der Aufregung. 

Wie waren dann deine ersten Tage bei 
der BiM?

Es waren sehr viele Leute da, die auf-
genommen wurden. Es ging darum, wie 
das System läuft, wie wir uns anmelden 
können, wie man mit dem Intranet um-
gehen kann, auf was man aufpassen 
muss wenn man krank ist und so. Wir 
haben das IT-System kennengelernt,  

alle Passwörter bekommen und dass 
wir die Zugänge nur in der Schule ver-
wenden dürfen. 

Die Vortragenden haben uns auch mit 
Fallbeispielen ihre Erfahrungen aus 
der Schule vermittelt. 

Wie war die Atmosphäre? 

Sie war sehr angenehm. Ich hab mich 
schon wohlgefühlt, es war auch von 
den Vortragenden locker. Ich glaube, 
bevor ich an die Schule gekommen bin 
hatte ich 5 Tage. Wir haben dann auch 
Spiele gemacht, die wir mit Kindern 
machen könnten und Gruppenarbeiten, 
in Klein und Großgruppen, auch ange-
leitet. Gleich am Ersten Tag haben wir 
eine Mappe bekommen, da haben wir 
unseren Standort erfahren. 

Das war für mich eine Überraschung. 
Ich hatte davor einen Wunschstand-
ort angegeben, die Schule wollte mich 
auch. Sie wollten einen männlichen Pä-
dagogen, der mit den Kindern Fußball 
spielen kann und ich kannte da einen 
Kollegen. Die Schulleitung hat dann an 
die BiM geschrieben. Das hat sich lei-
der nicht ergeben. Aber so schlimm ist 
es jetzt auch nicht, ich fühle mich hier 
wohl und die Schule ist im selben Be-
zirk. 

Gab es Schwierigkeiten für dich, beim 
neu-Anfangen? Was würdest du anderen 
Neuen für ihren Anfang wünschen?

Die Neuen sollten nicht ganz alleine be-
ginnen. Vielleicht mit einer erfahrenen 
zweiten Person, auch wenn es eine As-
sistent:in ist. 

Man fühlt sich wohler, wenn man zu 
zweit ist. Also vielleicht die erste Woche 

zumindest. Ich habe im SEF-Bereich be-
gonnen, dann wurde ich in eine andere 
Klasse versetzt. Dadurch hatte ich das 
Glück, dass es nicht der Fall war, aber 
ich habe das bei anderen Kolleg:innen 
bemerkt. Klar, ob es machbar ist oder 
nicht, ist die andere Frage. 

Jetzt bist du ein Monat an der Schule, 
wie läuft es für dich?

Ich kann mich nicht beschweren. Wenn 
ich es mit anderen vergleiche, von 
denen ich höre, die ich aus der Ausbil-
dung kenne. Es ist sehr viel neu und sie 
kriegen keine Informationen und be-
kommen wenig Hilfe, wie sie was ma-
chen sollen: Unterlagen, Planungsbö-
gen und so weiter. Sie fühlen sich allein 
gelassen. 

Ich habe hier das Gefühl, wenn ich wen 
frage, kriege ich gleich eine Antwort. 
Alle helfen gerne. Ich kann mir den Un-
terschied auch nicht erklären, warum 
es hier so ist und an anderen Schulen 
nicht. 

Ich habe im SEF-Bereich begonnen, mit 
6 Kindern, immer zu zweit, jetzt wurde 
ich in eine I-Klasse versetzt, mit einer 
Assistentin gemeinsam. Ich habe mich 
schon an die Schüler:innen gewöhnt, 
ich komme auch mit den Lehrkräften 
zurecht, da haben wir einen guten Dia-
log. 

Wie ist es für dich mit den Arbeitsbedin-
gungen im Vergleich zum letzten Job? 

Gehaltsmäßig ist es für mich schon 
schlechter jetzt natürlich. Aber dafür 
habe ich mehr Freizeit, also ich bin 
glücklich. 

„MAN FÜHLT SICH 
WOHLER, WENN 

MAN ZU ZWEIT IST.“
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FORTBILDUNGEN: ENTLAST-
UNG STATT DISZIPLINIERUNG

So sehr wir unsere Fortbildung genossen 
haben, so dringend möchten wir auch 
notwendige Verbesserungen vorschlagen. 

„Es ist einfach zu lang“ – wir 
brauchen mehr freie Lernzeiten!

In der Fortbildungswoche wird die ge-
samte Arbeitszeit auf Anwesenheits-
zeiten in den Fortbildungen aufgeteilt. 
Klar, rechtlich hat der Arbeitgeber die-
se Möglichkeit – und er möchte wohl 
keine Sekunde „verschwenden“. Aber 
gerade als Freizeitpädadog:innen wis-
sen wir: Mehr starre Lernzeiten be-
deuten nicht immer mehr Lernerfolg. 
Wir empfinden Fortbildungstage von 
9-17h, oft verbunden mit 1-2h Dienst-
weg als sehr schlauchend. Den ganzen 
Tag im Seminarraum zu sitzen, oder 
auch im Turnsaal oder in der Stadt 
unterwegs zu verbringen, ist ungemein 
anstrengend. Und irgendwann macht 
der Körper schlapp oder der Kopf zu. 
Außerdem bringen die Fortbildungs-
zeiten für Viele familiäre Herausforde-
rungen mit sich.

Wenn Fortbildungen viel länger dau-
ern, als wir aufnahmefähig sind und 
wir danach um 18h heimkommen und 
todmüde auf die Couch fallen, drohen 
motivierende und positive Lerneffekte 

wieder verloren zu gehen. Die BiM er-
möglicht z.B. bei den Großveranstal-
tungen halbtägige inhaltliche Fortbil-
dungen, mit Zeit zum Nachwirken. Wir 
sind überzeugt: Unsere Fortbildungen 
wären produktiver, wenn sie kürzer 
wären und um freie Vorbereitungs- und 
Lernzeiten ergänzt wären. Das gelernte 
könnte da individuell vertieft und ver-
arbeitet werden. 

„Meine Tochter ist 5 Jahre alt und im 
Kindergarten. Sie um 8 Uhr zu bringen, 
das geht sich aus und danach fahre ich 
direkt zur Fortbildung.  Ich kann sie aber 
spätestens um 17h abholen – das geht in 
der Fortbildung nicht. D.h. ich brauche 
an diesen Tagen eine:n Babysitter:in. 
Dann hole ich mein Kind von der Baby-
sitterin und möchte noch Zeit mit mei-
ner Tochter verbringen. Dann schnell 
nachhause, duschen, gleich ins Bett. Es 
bleibt kaum Zeit für mich und auch nicht 
um die Inhalte zu verarbeiten – ich kann 
dann nicht mehr, meine Batterie ist leer. 
Wenn die Fortbildung um 15 Uhr enden 
würde, wäre das anders. Ich glaube ich 
würde so mehr lernen. Und es wäre fa-
milienfreundlicher.“ (Tseyen) 

Pausengestaltung und
Anwesenheitsregime

Verschärft wird diese Situation durch 
das strenge Anwesenheitsregime und 
die Einschränkungen bei der Pausen-
gestaltung durch die strikten Vorgaben 
der BiM. Eine Gruppe von erwachsenen 
Pädagog:innen und ihre Referent:innen 

können am besten einschätzen, wann 
Pausen notwendig sind. Es mag ‚unfair‘ 
erscheinen, wenn eine Gruppe eine 
Viertelstunde früher fertig ist, während 
eine andere noch arbeitet. Aber ein 
striktes Anwesenheitsregime schadet 
dem pädagogischen Prozess und er-
scheint, wenn inhaltlich nicht notwen-
dig, nur als stumpfe Disziplinierungs-
maßnahme. 

Wir schlagen vor: Referent:innen und 
Teilnehmer:innen sollten gemeinsam 
die Entscheidungsmöglichkeit haben, 
Einheiten zu kürzen oder zusätzliche 
Pausen einzuräumen. 

Mehr Variation und freie 
Einteilungsmöglichkeiten

Es gibt unterschiedliche Einschätzun-
gen, ob die früheren, kürzeren Fortbil-
dungen besser waren, oder die neuen 
langen. Es hängt wohl schlicht vom 
Thema ab. Für manche, wichtige Inhal-
te sind vier Tage sehr lang. Und: Wenn 
man Pech hat und danebengreift, ist es 
eine Tortur. Auch wenn die Referent:in-
nen sich Mühe geben.  Die Lösung wäre 
eine Mischung: Je nach Thema sollte 
es ‚kurze Fortbildungen‘ oder längere 
geben. Und dann die Möglichkeit, zwi-
schen zwei kurzen oder einer längeren 
zu wählen. Außerdem wünschen sich 
manche von uns mehr Variation bei 
den Themen.

„Ich bin seit 18 Jahren bei der BiM. Mir 
geht es oft so, dass sich die Inhalte in den 
Seminaren auch wiederholen. Ich hatte 
z.B. vor einigen Jahren ein Seminar mit 
dem Titel „Jonglieren“, vieles war dieses 
Mal wieder dasselbe. Ich bräuchte im 
Sommer vor allem mehr freie Vorberei-
tungszeit. Das wäre auch familiär besser 
zu vereinbaren, während der Zeit, wenn 
der Kindergarten zu ist. Also klar, wir 
haben im Sommer eh länger frei, als Kol-
leg:innen in vielen anderen Branchen, 
aber es fühlt sich trotzdem frustrierend 
an, wenn ich etwas lerne, was ich schon 
kann.“ (Özlem) 

AMRA PETONJIC &                           
SAMUEL KAMMERMEIER                      

GTVS Kolonitzgasse &                      
OVS Galileigasse / Betriebsrat
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Ich arbeite im Sozialbereich. Ich ver-
lasse mich in meiner Arbeit unter an-
derem auf meine Kompetenzen im 
Bereich Empathie, Beziehungsarbeit, 
emotionale und soziale Belastbarkeit. 
Im Mittelpunkt meiner Arbeit stehen 
Kinder, auf deren Bedürfnisse ich best-
möglich und individuell eingehe. 

Vor fünf Jahren starb mein Vater. Ich 
rief in der Zentrale der BiM an, um 
einen Tag für die Gedenkfeier freizube-
kommen. Nachdem ich mein Anliegen 
geschildert hatte, bekam ich als Ant-
wort: „Aber nicht, dass das jetzt jedes 
Jahr vorkommt!“ Ich war über diese 
Aussage dermaßen schockiert, dass 
ich nur stammeln konnte: „Ich glaube 
nicht, dass mein Vater ein zweites Mal 
sterben wird.“ 

Auf Grund dieser Erfahrung habe ich 
vor ein paar Wochen schriftlich um 
Dienstfreistellung angesucht, weil mei-
ne Mutter gestorben ist, um zu ihrer 
Verabschiedungsfeier gehen zu kön-
nen. Darauf hin bekam ich folgende 
Antwort:

Sehr geehrte:r KOVACIC,
die Dienstverhinderung am 11.10.2024 
ist genehmigt, sofern Sie den Partezet-
tel bis 23.10.2024 an die Office Adresse 
übermitteln.
 
Mit freundlichen Grüßen

Im Zuge der Haushaltsauflösung mei-
ner Mutter habe ich den Tod meiner 
Mutter einer Menge Firmen mitteilen 
müssen. Ausnahmslos alle, Rauchfang-

kehrer-, Installations-, Versicherungs-, 
Telekommunikations-, Strom-, Gas-, 
Zeitungs-, Theater-, Streaming-, Haus-
verwaltungs- u.s.w. Firmen und jeder 
Verein an den sie spendete antworte-
te mit einer Beileidsbekundung und 
schaffte es, mich mit vollem Namen an-
zuschreiben. 

Nur die Firma, für die ich arbeite, eine 
Firma die soziale Dienste anbietet, de-
ren Geschäftsführung mir gegenüber 
eine Fürsorgepflicht hat, antwortet mir 
auf völlig unpersönliche verletzende 
Art in dieser emotionalen Ausnahme-
situation.

Und bevor jetzt ein Geschäftsführer 
aufspringt um eine:n Mitarbeiter:in zu 
entlassen, der/die einen einmaligen 
Fehler gemacht hätte, weil er/sie eine 
Email nicht gut formuliert hat, möch-
te ich es klar und deutlich schreiben. 
Nein, das ist kein einmaliger Fehler, 
auch Kolleg:innen von verschiedens-
ten Standorten haben mir schon da-
mals vor 5 Jahren, als mein Vater starb, 
und danach erzählt, dass sie sich sehr 
verletzt fühlten, wie die BiM mit einer 
Todesnachricht von ihren Angehörigen 
umgegangen ist, dass sie keinen Zeit-
ausgleich/ Urlaub bekamen, um zu Be-
gräbnissen von ihnen nahestehenden 
Personen zu gehen, dass sie würdelos 
und pietätlos angesprochen/ ange-
schrieben wurden, dass sie sich wie 
eine Personalnummer, ohne Gefühle 
behandelt vorkamen. 

Ich weiß schon, Entfremdung ist ganz 
wichtig für den Kapitalismus. Ich weiß 
schon, je unpersönlicher der Umgang 
mit den Mitarbeiter:innen, desto stär-
ker die Betonung der Machtposition 
des Managements. Ich frage mich nur, 

wozu dann das Gerede von der BiM als 
„Familie“, von der sozialen Verantwor-
tung von uns allen, wenn ein Betrieb 
mit 3000 Mitarbeiter:innen kein Pro-
tokoll für Todesfälle von Angehörigen 
von Mitarbeiter:innen hat. Es hat wohl 
System Mitarbeiter:innen in vulnerab-
len Situationen extra zu verletzten und 
sich klein fühlen zu lassen. Viele wer-
den sich jetzt denken, ja immer, wenn 
ich ein Anliegen an das Management 
habe, nicht nur nach einem Todesfall 
werde ich wie eine Nummer behandelt.

Seit Jahren hängen die Versprechun-
gen der Firma in der Luft, ernsthaft et-
was gegen die psychische Belastung in 
unserer Arbeit als Freizeitpädagog:in-
nen zu tun. Seit Jahren stehen die Ver-
sprechungen des Geschäftsführers im 
Raum, auch betriebsintern die Arbeits-
zeit zu reduzieren, wenn es im Kol-
lektivvertrag dazu zu keiner Einigung 
kommt. 

Statt dessen gibt es eine neue Kran-
kenstandsregelung, die uns das Leben 
schwerer macht, gibt es neue Verwal-
tungsaufgaben, als hätten wir nichts 
Sinnvolleres zu tun, müssen wir wei-
terhin Fortbildungen besuchen, die 
wir nicht wollten, weil die Internet-
verbindung zu langsam war, um einen 
bestimmten Kurs zu buchen und es un-
möglich ist, sich die gebrauchte Fortbil-
dung woanders zu suchen...

Ich bin keine Nummer, ich bin eine von 
unzähligen Mitarbeiter:innen, die es 
satt haben, sich mit leeren Versprechun-
gen abspeisen zu lassen. Ich bin eine 
von unzähligen, gut organisierten BiM-
Kolleg:innen, die auch bereit sind, für 
die Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen im Sozialbereich zu kämpfen. 

ICH BIN KEINE NUMMER
HENRIKE KOVACIC                               
GTVS Vereinsgasse
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So entstand die antiautoritäre Erzie-
hung Ende der 60er Jahre, weil man die 
Macht- bzw. Autoritätsverhältnisse in 
den Familien als Nährboden für den Fa-
schismus ansah. Auf die antiautoritäre 
Erziehung folgte in den 70er Jahren die 
Antipädagogik- Erziehung und darauf 
wieder die nächste Idee. Und jede die-
ser Erziehungsmethoden hatte zu ihrer 
Zeit eine Daseinsberechtigung.

Was war früher und was ist heute?

Vor kurzem sprang mir eine zentrale 
Beobachtung ins Auge. Ein Kind klet-

terte auf einen relativ hohen Baum. Die 
Mutter, vertieft in einem Gespräch. Ver-
mutlich hatte sie nicht aufgepasst und 
das Kind nützte die Gelegenheit.  Hatte 
sie ihr Kind im Blick oder war es von 
ihr unbeaufsichtigt? 

Ängste und die negativen Äußerungen 
von Seiten der Zuschauer waren zu 
spüren.

Das, was früher in den vorhergegange-
nen Generationen als absolut normal 
bewertet wurde, sah man jetzt als Ge-
genteil an. 

Aber was hat sich zu damals verändert?

Medien sind präsenter als je zuvor. Me-
dien leben auch vom Negativen. Negati-

vität ist spannend, es kann von seinen 
eigenen Themen und Problemen ablen-
ken und daher saugt der Mensch daran. 

Daher verdienen die Medien auch am 
Negativen. Schlagzeilen, wie: Kind fiel 
vom Baum und ist jetzt querschnitts-
gelähmt oder sogar tot, steigern die 
Auflagen. Im Leben kann immer etwas 
passieren. Es gibt keine Garantie. 

Doch warum klettern Kinder auf Bäume?    

Kinder lernen dabei ihre Stärken ken-
nen, sie lernen sich selber zu spüren, 
ihre Ängste zu überwinden, ihre Gren-
zen kennen zu lernen und vor allem 
auf ihr eigenen Bauchgefühl zu hören 
sowie Eins mit dem eigenen Körper 
und ihrer Willenskraft zu werden! Sie 

REBECCA FERNBACH                               
OVS Rohrwassergasse

DAS KLETTERN
AUF BÄUMEN
Es wird nie eine allgemeine und allein gültige Erziehung geben. Schließlich sind alle Erziehungsideen und Strömungen immer 
auch ein Spiegel der jeweiligen Gesellschaft.
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leben ihre ursprüngliche Eigenverant-
wortung. Sie üben es, Fertigkeiten zu 
erlernen, Geschicklichkeit zu trainieren 
und damit für Notfälle und Gefahren-
situationen besser gewappnet zu sein.
Am wichtigsten scheint mir darüber 
hinaus zu sein, dass sich das Kind auf 
seinen Urinstinkt und sein Urvertrauen 
verlässt.

Wenn Urinstinkt und Urvertrauen un-
sere Handlungen leiten, fahren wir in 
der Regel viel besser, als wenn wir ver-
unsichert und zweifelnd die Dinge in 
Angriff nehmen. Klettern Kinder ohne 
den verunsichernden Tadel auf Bäume, 
dann können sie sich als Teil der Natur 
fühlen und der Mensch ist Teil der Na-
tur. Wir sind Natur. Das stärkt also in 
jeglicher Hinsicht. 

Woher kommt die Angst, die fast durch-
triebene Sensibilität der Erziehungs-
berechtigten? Da wo früher Vertrauen 
und das Wissen „mein Kind schafft das“ 
war, höre ich stattdessen, Ängste, Sor-
gen, Verletzungen, Unfall, Tod, heraus.

Projiziert man seine eigenen Ängste, 
Themen und Sorgen auf das Kind, dann 
stört das seine natürliche Entwicklung. 
Das bedeutet nicht, dass die Erzie-
hungsberechtigten die Kinder desinte-
ressiert machen lassen sollten, was die 
wollen. Der Erwachsene sollte immer 
die Gefahrenquellen im Auge haben, 
die Fähigkeiten des Kindes kennen und 
erst dann eingreifen, wenn er der An-
sicht ist, dass wirkliche Gefahren ein-
treten.

Janus Korczak, Grundsteinleger für 
unsere heutigen UN-Kinderrechtskon-
ventionen, sagte einst folgendes dazu:

„Aus Angst vor möglichem moralischen 
und physischen Schaden wird dem 
Kind das wirkliche Leben verdorben: 
„Du wirst dir die Hand brechen, man 
wird dich überfahren, der Hund wird 
dich beißen. Iss keine Pflaumen, trink 
kein kaltes Wasser, geh nicht barfuß, 
lauf nicht in der brennenden Sonne 
herum, knöpf den Mantel zu, bind den 
Schal um. Siehst du, warum bist du mir 
nicht gefolgt. Nun musst du hinken, 
nun tun dir die Augen weh. Um Gottes 
willen! Du blutest ja! Wer hat dir denn 
ein Messer gegeben?“ 

Dazu schrieb Korczak: „Aus Furcht, der 
Tod könne uns das Kind entreißen, ent-
ziehen wir es dem Leben; um seinen 
Tod zu verhindern, lassen wir es nicht 
richtig leben.“ 

Ich finde, dass das Kind die Selbster-
fahrung braucht, um zu werden, auch 
wenn das mit Schmerzen verbunden 
ist. Wenn man daran glaubt, dass alles 
ein Yin Yang Prinzip hat, dann gehören 
auch schlechte Erfahrungen dazu, um 
erst recht zu wachsen. Wenn alles im-
mer in Zuckerwatte gepackt wird, wird 
das früher oder später Konsequenzen 
haben, da sich das Kind nicht entfalten 
kann. Es ist auch eine Vorbereitung für 
das spätere Leben.  Das Kind muss ler-
nen selbstständig zu werden.

Natürlich verstehe ich auch die Seite 
der besorgten Eltern, die ihr Kind vor 
möglichen Gefahren schützen möch-
ten.  Auch in dieser Frage, wie so oft im 
Leben, ist es eine Gratwanderung zwi-
schen Unheil verhindern durch Verbot 
und Unheil verhindern durch gewäh-
ren lassen. Vor allem aber muss man 
auch die Frage stellen dürfen, wer ist 

schon ein Janusz Korcsak, wer hat die 
Begabung derart gut mit Kindern um-
gehen zu können? Wer lebt so bestän-
dig in der Welt der Kinder, wie er? 

Der Durchschnittselternteil ist ja auch 
ein Produkt der eigenen Erziehung und 
der eigenen Umwelt (Arbeit, Partner-
schaft, Freizeit…), d.h. er wird Erzie-
hungsmaßnahmen in bestimmten Si-
tuationen reflexiv setzen und dadurch 
möglicherweise in Konflikt mit den 
Korczakschen Prinzipien kommen.

Damit der Tag des Kindes auch gelin-
gen kann, muss sich folglich die Ver-
antwortung des Erziehenden auch nur 
auf einen absehbaren Zeitraum be-
schränken. Er hat nicht das Recht, sich 
in Bezug auf das Werden des Kindes 
einzumischen- dafür ist allein das Kind 
verantwortlich. - Janus Korczak

Das Motto zum heutigen Tag des Kin-
des lautet daher für mich: lernen wir 
den natürlichen Fähigkeiten unserer 
Sprösslinge vertrauen, verunsichern 
wir sie nicht, aber behalten wir echte 
Bedrohungen im Auge!
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Unsere langjährige Kollegin Barbara Re-
schenhofer ist am 18. Oktober mit 65 
Jahren brutal aus dem Leben gerissen 
worden. 17 Jahre lang war sie Freizeitpä-
dagogin im Verein und in der BiM. Zuerst 
an der ILB, und seit einem Jahrzehnt an 
der GTVS Brioschiweg. Kolleg:innen aus 
dem Team verabschieden sich: 

Leider musste ich mich viel zu früh und 
unerwartet von meiner lieben super tol-

len Kollegin Barbara Reschenhofer ver-
abschieden. Mehr als ein Jahrzehnt war 
sie am Standort Brioschiweg wie ein Fels 
in der Brandung. 

Ich erinnere mich an sie als hilfsbereite, 
immer verständnisvolle gute Freundin, 
die stets ein offenes Ohr für mich, aber 
auch für unsere Schüler und Schülerin-
nen hatte, eine Freizeitpädagogin, die 
mit Engagement und Einfühlungsver-
mögen auf groß und klein zugegangen 
ist und oft allein durch ihre Anwesen-
heit eine gute Stimmung ausstrahlte. 
Wir haben eng zusammengearbeitet 
und etliche herausfordernde Situationen 
in guter Zusammenarbeit gemeistert, 
tauschten uns mehrmals wöchentlich 
über unsere Erfahrungen aus. 

Dadurch konnte ich gut reflektieren und 
daraus lernen. Es macht mich tief be-
troffen, dass sie so früh von uns gehen 
musste und in meinen Gedanken und 
in meinem Herzen wird sie für alle Zeit 
weiterleben. Babsi, du fehlst mir!
Manfred

Liebste Babsi, 
der Gedanke daran, dass du nicht mehr 
mit uns auf der Erde bist, fällt mir sehr 
schwer. Du warst eine der liebsten, ver-

ständnisvollsten und lustigsten Perso-
nen am Brioschiweg. Dein Lachen und 
deine Stimme höre ich heute noch in der 
Schule, als würden sie mich begleiten. 
Ich weiß, dort oben geht es dir jetzt be-
stimmt besser, aber in meinem Herzen 
wirst du immer weiterleben. Ruhe in 
Frieden und mach‘s gut, liebste Babsi!
Jelena 

Eine Stimme, 
die uns vertraut war, 
schweigt.
Ein Mensch, 
der für uns da war, 
ist nicht mehr. 
Was bleibt, 
sind dankbare Erinnerungen, die uns 
niemand nehmen kann. 

Aber ich bin mir sicher, 
dass du, Babsi, 
lieber diesen Spruch dort oben auf dei-
ner Wolke hören möchtest: 

Der Tod ist nicht das Ende, 
nicht die Vergänglichkeit, 
der Tod ist nur die Wende, 
Beginn der Ewigkeit! 

Mach‘s gut, Babsi!
Christina

WIR TRAUERN

In liebevoller Erinnerung nehmen wir Ab-
schied von unserem geschätzten Kolle-

gen Rainer Pressl, der uns am 2. August 
2024 plötzlich und unerwartet verlassen 
hat. Er wurde 59 Jahre alt.

Rainer war bekannt für seine endlose 
Güte und seinen ansteckenden Humor. 
Er hat jeden Raum, den er betrat mit 
seinem Lachen und seiner Herzlichkeit 
erfüllt.

Bevor Rainer zur BiM in die Zentrale 
kam, war er für die Casinos Austria als 
Systemkontrollor für die interne Revi-
sion zuständig. 

Davor arbeitete er jahrelang als Beam-
ter für die MA 48 und war u.a. für die 
Eventorganisation zuständig.

In seiner Freizeit war er ein leiden-
schaftlicher Motorradfahrer und be-
reiste gerne die Welt. Stolz erzählte er 
immer wieder von seinem Sohn, mit dem 

er sehr gerne und oft Zeit verbrachte.
Seine Kolleg:innen schätzten ihn für sei-
ne kreative Problemlösung und seine un-
ermüdliche Hilfsbereitschaft. Auch nach 
Arbeitsschluss konnte man mit ihm auf 
ein Bier gehen und er hatte immer ein 
offenes Ohr.

Rainer hinterlässt eine tiefe Lücke in 
unserer Gemeinschaft. Sein Vermächtnis 
lebt in unzähligen Herzen weiter, die er 
berührt hat. 

Wir werden die vielen lustigen Momente, 
Anekdoten und die Zeit, die wir zusam-
men verbracht haben, nie vergessen. 

Ein guter Mensch stirbt nie ganz, er lebt 
in den Herzen derer weiter, die ihn ge-
kannt haben.

Müzeyyen und Karl
(Zentrale, Anschützgasse)
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VON DEN STANDORTEN & FORTBILDUNGEN

Wir haben am Ende der Sommerferien 
unsere Fortbildungswoche in der See-
stadt verbracht. Ob gezielt ausgesucht 
oder Buchungsstress: Für eine Woche 
einte uns die Fortbildung „Zirkus- und 
Bewegungspädagogik“. 

Die Anfahrt fühlte sich für manche von 
uns wie eine Weltreise an. Aber es er-
wartete uns ein schönes, helles Gebäu-
de mit gut ausgestatteten Turnsälen, 
Klimaanlage im heißen Sommer und 
einem extra für uns BiM-Kolleg:innen 
geöffneten, relativ günstigen Buffet. 

Wir können die besuchte Fortbildung 
wärmstens weiterempfehlen. Der 
Wechsel zwischen Inputs, Diskussio-
nen und Basteleinheiten im Seminar-
raum und Bewegung im Turnsaal 

ZIRKUS- UND BEWEGUNGS-
PÄDAGOGIK IN DER SEESTADT

WEIHNACHTEN IM SCHUHKARTON

„Liebe lässt sich einpacken“ Weihnachten im Schuhkarton 
ist eine weltweite große Geschenkaktion für Kinder in Not. 
Sie wird seit 1993 von der amerikanischen Hilfsorganisation 
Samaritan Purse organisiert und ist mittlerweile weltweit 

verbreitet. Empfänger der Geschenke sind Kinder in Afrika, 
Asien, Europa, Zentral und Südamerika. Dies ist eine sinn-
volle Geschenkskampagne, bei der auch die Weihnachtsbot-
schaft vermittelt wird.  Weltweit sind seit 1993 in 160 Län-
dern zusammen 157 Millionen Geschenkboxen an Kinder 
verteilt worden.

Von Kindern für Kinder! Die Regenbogenschule Rohrwasser-
gasse war auch heuer an dieser großartigen Aktion beteiligt. 
Jedes Jahr sind die Kinder mit Freude und Herz bei dieser 
Aktion dabei und kaufen freiwillig Hygieneartikel, Spiel-
sachen, Süßigkeiten, Malsachen und schreiben persönliche 
Briefe. Gemeinsam werden die Schuhkartons in Geschenk-
papier eingepackt und befüllt. Anschließend werden die ge-
schmückten Kartons bei einer Sammelstelle abgegeben. Für 
die Kinder ist es jedes Jahr etwas Besonderes. 

REBECCA FERNBACH   		                          
OVS Rohrwassergasse 	 		

Fortsetzung auf S. 22



SEIFENBLASEN

Schnelle Malerei für zwischendurch.
 
Material:

•	 Wasserfarben  
•	 Einen Pinsel 
•	 Einen Teller oder Ähnliches 
•	 Zeichenpapier 
•	 Ein Glas, Becher, Eierbecher, Aus-

stechform oder Ähnliches 

Und so wird‘s gemacht!

1. Wasserfarbe anrühren und auf dem Tel-
ler verteilen. 
2. Das Glas in die Farbe stellen und dann 
auf das Papier pressen. 
3. Mit dem Pinsel und sauberem Wasser 
am Farbrand entlang gleiten. Die Farbe 
verläuft dadurch. 
4. Beliebig oft wiederholen und Trocknen 
lassen. 

Danach kann alles mögliche daraus ent-
stehen. Zum Beispiel: 
Ausschneiden und Weihnachtskugeln 
machen. 

Ausschneiden und als Girlande für die 
Klassendekoration verwenden. 
Durchschneiden und Lesezeichen erhal-
ten. 

Falten und eine Karte gestalten. 
Auf größerem Papier kann es gefaltet auch 
als Hefteinband genutzt werden. 
Viel Spaß beim Basteln!

Von DORIAN KRAMMER, Betriebsrat
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VON DEN STANDORTEN

machte die Tage kurzweilig. Unser Re-
ferent Martin Krinniger schaffte es auf 
fachkundige, humorvolle und bedachte 
Art, seinen großen Erfahrungsschatz zu 
vermitteln. 

Er kannte unser freizeitpädagogisches 
Setting und konnte seine Themen gut 
darauf anpassen. 

Wir waren daher besonders begeistert 
von der demonstrierten praktische 
Umsetzbarkeit: Wir lernten das ein-
fache Basteln von Jonglierbällen und 

Pois, erprobten Spiele für den Turnsaal 
und Übungen zu Zirkus und Theater.

Gearbeitet wurde mit für die Volks-
schule geeignetem Material und jeder 
Tag brachte neue Abwechslungen.

Daneben war die Stimmung in der 
Gruppe einfach großartig. Die Gele-
genheit, so viele Kolleg:innen bei Spiel 
und Spaß kennenzulernen und sich 
zwischendurch über die Herausfor-
derungen des pädagogischen Alltags 
auszutauschen, schaffte uns Raum zur 

Auseinandersetzung, der uns fürs bald 
beginnende Schuljahr wappnete. 

An alle Kolleg:innen, die diese Fortbil-
dung ermöglichten, sagen wir ein herz-
liches Danke!

AMRA PETONJIC &                         	
SAMUEL KAMMERMEIER	
GTVS Kolonitzgasse &    			 
OVS Galileigasse / Betriebsrat 	 	
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HERZLICH WILLKOMMEN!
„UNSERE“ BABYS

Der neue Mittelpunkt unseres Lebens heißt Royan 
Tuzlu, ist 48,5cm groß und ist mit 2982g Gewicht 

am 18.04.2024 zur Welt gekommen. Unsere 
Liebe zu dir könnte nicht größer sein. Wir sind 
unsagbar glücklich!

SEWDA TUZLU 
GTVS Schumpeterweg

Das Betriebsratsteam wünscht allen frisch gebackenen Mamas und Papas aus unseren Reihen alles Gute 
und eine schöne Zeit mit den Kleinen! Aus dem Betriebsratsfonds bekommt ihr einen Hundert-Euro-Gut-
schein als kleine Unterstützung. Außerdem gibt es auch für Schwangerschaftsuntersuchungen Zuschüsse. 

Hallo, ich bin Stjepan. Ich wurde am 16.7.2024 um 
11:47 geboren. Mit 50cm brachte ich 3310g auf die 

Waage. Schon jetzt freue ich mich, die Kollegen 
und Kinder in der Schule, in welcher mein Papa 

tätig ist, zu besuchen. Ich hoffe, ich werde auch 
eines Tages von so netten BiM-Freizeitpäda-

gog:innen betreut. Bis bald, euer Stjepan 

MARIN POZGAIN
GTVS Bischof-Faber-Platz

Unsere Tochter Yuna hat am 28.06.2024 um 
00:59 Uhr und 3000g schwer das Licht der 

Welt erblickt. Wir sind überglücklich!

IRMI & PHILIPP EBNER
GTVS Robert Blum Gasse &
OVS Wolfgang-Schmälzl-Gasse

Ich bin umgezogen. Umzugstag war der 13.10.2024 
um 06:33. Mein Einzimmerappartement wurde 

mir zu eng, da ich jetzt 51cm groß bin. In meinem 
neuen Zuhause kann ich weiter wachsen und mich 
nach Herzenslust entwickeln. Viele Grüße, Nadin  

KAOUTAR ZOUINE
OVS Fürst-Liechtenstein-Straße
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Aktionstag: 18.11., 14:00
Treffpunkt: Sigmund-Freud Park (voraussichtlich)


